
BESPRECHUNGEN

Kuhl, Josef, D, Die Sendung Jesu und der Kirche ach dem Johannesevange-
Lium (Studia Institut1 Missiologici Socletatis Verbi Dıvinı, 11) O (XX und 2472 S
St Augustin 1967, Steyler Verlag.
Der missionswissenschaftlichen Zielsetzung der Sammlung entsprechend, in der

diese Arbeit erschienen ist, wird 1in ihr das Johannesevangelium seinem M1SSIONS-
theologischen Aussagegehalt untersucht. Da bietet sich als Zentralbegriff der
Gedanke der Sendung d VO: dem sich Jesus VOL lem nach dem vierten Evange-
I1um bestimmt we1il und durch ihn uch die Kirche in der Kraft des Heiligen
eistes bestimmt ist. Das uch gliedert sich 1n einen vorbereitenden e1l (3-52),
in dem ine relig1ionsgeschichtliche UOrientierung des Sendungsgedankens geboten
wird; 1n einen Hauptteil 53—229), in dem das eigentliche 'LThema der Sendung
Jesu und der Kirche in der Welt, wI1ie 1m Johannesevangelium ZUr Aussprache
kommt, Hand der einschlägigen TLexte behandelt wIifrfd. Die Darbietung des
Verf.s 1st hier erschöpfend und tiefgehend, da dieser e1l des Buches ine
johanneische Theologıie, wWwWenn uch unter bestimmtem Blickwinkel, genannt WeL-
den kann Der abschließende e1l beschränkt sich auf wenige Seiten (230-233 und
bietet einen „Vergleich der alttestamentlichen, jüdischen und gnostischen den-dungsvorstellungen mMIt der johanneischen Sendungstheologie‘®“.

ZUm eil Im Alten Testament wird die Sendung Abrahams, des UuSCL_L-
wählten Volkes, einzelner Gestalten 1n Israel (Moses, Propheten un: ndere)betrachtet und schließlich die Sendungsvorstellung in der Weisheitsliteratur
eigens CL WOBCH. Aus der Zusammenschau erheben WIr folgendes Ergebnis: DE
Gedanken der Erwählung und Berufung spielen 1n der alttestamentlichen Sen-
dungstheologie ine entscheidende olle Erwählung und Berufung münden
ets AauUuSs in ine Sendung konkreter Aufgabe. Diese steht immer in Bezug Z
Ratschluß des Heils“*“ (14) Ursprung Her Sendung ist Jahwe; S1e richtet sich —_
nächst auf Israel, umgreift ber letztlich uch das Heil der Heiden; letzteres cilt
VOL allem für die Sendung Abrahams un! des auserwählten Volkes als eines

als (Ganzes durch se1in Dasein als Gottesvolk. Der (Gesandte ist uch Mittler für
Ganzen. Der VO': Gott (sesandte wirkt durch Wort und Tat (Zeichen) . das Volk

die Menschen VOL Gott, hat Anteil Leiden und Verfolgung. Im Bild des bed
Jahwe erfährt das e1id seine tiefste und reifste Deutung: besitzt sühnende
Kraft (15) In der Weiısheitsliteratur verschiebt siıch insotern der Gedanke, als
11U: nıcht mehr ein Mensch bzw. das Volk 1nNs Auge gefaßt Wwird, sondern ‚„„Gott
gleichsam unmittelbatrer den Sendungsprozeß einbezogen‘“ erscheint, wenmil
uch noch ein weiter Weg ist bis den johanneischen Aussagen über die Sendung
des persönlichen göttlichen Logos oder der inkarnierten göttliıchen Weiısheit in
die Welt (22)

der Schau auf die späatere jüdische LAiteratur tritt in den Qumrantexten VOL
lem die Gestalt des ‚‚Lehrers der Gerechtigkeit‘‘ hervor. Im Sendungsbewußt-
se1n findet sich viel Gemeinsames MI1t dem des Gottgesandten 1m vierten Kvange-
l1um Aber noch mehr, Was VO: Jesus tirennNt: Er weıiß sich als sündiger
Mensch. Seine Verkündigung wendet sich einen kleinen Kreıis, zeigt kein
Interesse für die anderen. Es fehlt das zentrale Ihema der Liebe, uch ein pCL-
sönlicher Anspruch auf die eschatologische Heilbringer-Gestalt. Vor allem 8
läßt sich nichts greifen VO:  - inem erlösenden Sterben Ooder gyat Auferstehen des
Lehrerts‘‘ (26) In der trabbinischen LAiteratur gehört die Institution des ‚‚Scha-
liach‘“‘ ZU Fragekreıis der Untersuchung : Der jüdische (GGesandte oder ote
Salıah) trıitt völlig die Stelle dessen, der ihn sendet, ber 1LLULF für den bestimmten
Auftrag und die elit des Auftrags. Die Beauftragung konnte dennBereich
des profanen Lebens betreffen, WE S1e gelegentlich uch Aufgaben des reli-
g1iösen Bereichs beinhalten konnte. Die Institution kannte ber keine offizielle
missionarische Sendung. Die jüdischen Missionare in neutestamentlicher eit
handelten nicht als ‚,‚Gesandte‘‘, sondern Au privater Initiative (26—28)Das Sendungsmotiv in der gnostischen Literatur wıird untersucht in den
Schriften der Mandäer, in den (OQden Salomons, im Perlenlied der Thomasakten,im Apokryphon des Johannes, in der Sophıa Jesu Christı, 1n der Pistis Op.  A, 1im
Baruchbuch des Gnostikers Justin und im Manıiıchäismus (29-52) Gsute Zusam-
menfassung bietet Verf. auf 5052 Hervorzuheben sind der dualistische
Charakter der Systeme, die Vorstellung iner Urofienbarung, die Funktion des
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gnostischen ‚‚Gesandten‘‘, Erlösung bringen durch die Gnosis-Übermittlung,.
Se1ine Funktion ist ine überzelitliche, kennt keine Inkarnation, noch weniger den
Gedanken eines erlösenden Le1idens. Es fehlt jedes Interesse der Geschicht-
lıchkeit des VO: höchsten Wesen gesandten Erlösers. Erlösung bedeutet eigent-
lich Selbst-Erlösung. Damıit wird die Kluft zZzu vierten Evangelium sichtbar.

Zum eil Der reiche Inhalt kann 11Ur andeutungsweise angegeben werden.
Im Kap 53—129) wıird die grundlegende Sendung Jesu behandelt: Jesus ist
der Gesandte (sottes 1im absoluten Sinn; 1ibt sich in seinem Sendungsbe-
wußtsein kund Der Vater ist schlechthıin 55  On TELUVAG c.  en und Jesus 35  On EPXOLLEVOG
ELC TOV KOGLLOV"“ (53—-77). Als Gesandter 1st Jesus der Oftenbarer (sottes durch
Worte und seine Zeichen. Kr ist die Offenbarung des Vaters 1n Person (77-94)
Seine Offenbarung als Gesandter (Gsottes gyeschieht 4AUS der Einheit mi1it dem ater
heraus: 1m Gehorsam gegenüber seinem Sendungswillen, letztlich ber über alle
Einheit des ollens hinaus in Wirkeinheit mM1t dem Vater auf Grund der Wesens-
einheit mMi1t ihm Im Sendungsgeschehen vollzieht sich die Selbstmitteilung ottes

die Welt, ihre Einbeziehung in die Luebe des aters ZU Sohn und umgekehrt
94-106) Höhepunkt der oftenbarenden un erlösenden Sendung, Vollendung
des dem Gesandten aufgetragenen Werks 1st das Geschehen der AOtnNde:: Jesu,
seine Erhöhung Kreuz, se1n Hinübergang über das Kreuz Z ater. Jesu
'Lod bewirkt grundlegend das Leben der Welt und ist mMIit dem damıit verbundenen
Heimgang Z Vater die Voraussetzung für die Sendung des Geilistes und das
Wiıirken der Jünger (106—-129

Das Kap(führt das "Thema der Sendung fort, indem die Weiter-
gabe der Sendung Jesu in der Sendung des (selstes und der Jünger durch die
Aussagen des Johannesevangeliums beleuchtet. Durch das Wort ‚, Weitergabe‘“
ist schon gesagt, daß diese Sendung keine eigentlich LIEUC ist, sondern in Konti-
nultät mit der Sendung Jesu steht und der Mitteilung des durch Jesus erschlosse-
LICTI) Heıils die Menschen dient Nach einer Überschau über die hierher gehören-
den Lexte wırd Zzuerst die Sendung des elstes 1in ihrem Ausgangspunkt (Vater
und und ihrer Hinordnung auf die Jüngersendung betrachtet (130-137).
Hinsichtlich der Sendung der Jünger wird einleitend der Jüngerbegriff 1mM
Evangelıum geklärt und in der Frage nach dem Sendenden festgestellt, daß be1
der Jüngersendung Jesus selber ganz 1m Vordergrund steht, wenngleich natürlich
der Vater ‚‚mitbestimmend““ bleibt un Jesus uch als Erhöhter der VO' ater
Mit dem Heilswerk Betraute ist Die Sendung der Jünger durch Jesus trıitt 1n
begründende Parallele der Sendung Jesu durch den Vater (137-140 Anschlie-
Bend werden eingehend die Sendeworte die Jünger (4, 3 9 45 1L, 1 20, Z
Z 15-17; 13,; 20; I3 16) in ihrem näheren und weıteren Kontext erklärt (141 bis
149) Kın folgender etzter Abschnitt dieses zwelten Kapitels kennzeichnet das
Pneuma und die Jünger als ‚„„‚Strukturelemente‘‘ des johanneischen Kirchen-
biıldes, indem der Verf£. hiler die gegenseltige Zuordnung VO: Pneuma un Jüngern
darlegt und 1im Zusammenhang damıit AU: die Bedeutung der ‚,‚Anamnese‘‘ für die
Sendungsaufgabe der Jünger un der Kıirche hinweist Stellen wlie Jo E
Br 1Z 16; 14, 2 5 16, zeigen, daß die im Geilst geschehende ‚„Erinnerung‘‘
nıicht 1Ur ein Wiederauftauchen VELÄESSCLICL oder bisher nicht beachteter Omente
aus Jesu Leben und Werk ist, sondern zugleich „„eine in die Tiefe un Breite
wachsende Einsicht in Gestalt und Sendung des Gottgesandten‘‘ Das oilt
uch: vlierten Evangelium selbst: Es ist cer literarische bekenntn1is-
hafte Niederschlag dieses Prozesses‘‘ Kıne Reflexion über das ‚„‚kirchliche
Amt““ wlie be1i Johannes erscheint, wırd 155 angefügt. Über das Wirken des
erhöhten Herrtn der Jüngergemeinschaft durch das Pneuma handelt der letzte
Abschnitt dieses Kapitels (156—15 Nach dem Befund des Evangeliums ist
Christus in dem ‚‚anderen Helfer‘“‘ (&ANOG TAPAUAÄNTOG), dem Geist, allem Wirken
der Jünger und damit der Kirche gegenwärtig und wirkend. Im verheißenen und
gesandten Geilist kommt der erhöhte Jesus (mit dem Vater) Z Gemeinschaft der
Glaubenden. Der Geist ist ‚WAar ine Gabe, ine ‚„‚dynamische Präsenz des Kyri08:%
ber damit nicht se1nes eigenständigen Personcharakters entkleidet; trıtt vie
mehr, besonders in den Abschiedsreden, deutlich hervor. Nebenbe1i gesagt: Die
heute häufig indende Deutung des Gelistes bei Paulus NuUur als Kraftausstrahlung
des Erhöhten scheint mir völlig verfehlt sein, trotz Kor D und Kor 15;
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Der Vertasser dieses Buches verzichtet uch bei Johannes keineswegs auf den
personalen, VOIN Vater und Sohn distinkten Charakter des ‚‚anderen Helfers‘®.

Im Kap (160—-229 behandelt der Verf. das ‚,Wohıin‘“ und das WOozu:: der
Sendung Jesu und der Jünger. Daß hier nach 1el un Zweck der Sendung Jesu
un!: der Jünger ine1ns gefragt wird, kannn angesichts der Ausführungen 1im Kap
nıcht verwundern. 1el der Sendung ist der Kosmos (1 60—174). Hıier wird, nach
Klärung des Kosmos-Begriflis be1 Johannes, zunächst einfach der universale
Öfftentliche Charakter der eschatologischen Heilssendung Gottes betont und 1im
Anschluß daran die Hinordnung des Kosmos auf diese Sendung 1n Jesus un den
Jüngern aufgewlesen; ine Hinordnung, die durch die Gegensätzlichkeit dieser
Welt Z göttlichen Welt nicht aufgehoben, sondern im Gegenteil durch die damıit
gegebene Erlösungsbedürftigkeit des Kosmos 11UT!r dringlicher erscheimnt.
Eın KExkurs (171-17 bestimmt den Begrift ‚„„Juden  <C6 1m viertten KEvangelium 1im
Sinne eliner Repräsentation des Kosmos, der die Heilssendung CGottes 1m Un-
glauben ablehnt. Zweck der Sendung ist die Übermittlung des Heıls,
des göttlichen Lebens den Kosmos. Hier geht der Verf. ein auf die „pföberen
Werke‘‘‘ der Jünger gegenüber den Werken des irdischen Jesus (Jo 14, I2 die 1n
ahrheit das Wırken des Erhöhten durch se1ine Jünger und durch se1ine Kirche
1in der Kraft des Gelstes bedeuten (vgl Jo S ff.) An Hand der Stellen Jo Z
37—-39; 19 und JÖ 5 wird das göttliche Heilsgut des Lebens, das ‚„„leben-
dige Wasser‘““* (der Geist) als AusfAuß 2US dem 1im Sühnetod geöfineten Le1ibe
Christ1i gedeutet, wobei schon die sakramentale Vermittlung dieses Heıilsstromes
(Taufe und Eucharistie) in den beiden, neben dem Pneuma genannten Elementen
Wasser und Jut sichtbar wıird C Ausführlich werden dann noch die
‚, Weisen der Lebensspendung‘‘ beschrieben: Durch das Zeugn1s des Oftenbarungs-
wWwOortes» durch die Sakramente ( T’aufe, Eucharistie, Sündenvergebung)
und niıcht 7uletzt durch das Zeugn1i1s der Bruderliebe und der Nachfolge Jesu
(189—-20 Wer 1m KOsSsmos durch Unglauben das Lebensangebot des ottge-
sandten ausschlägt, über den ergeht das Gericht (209-216). Alles Heıilswirken Jesu
und seiner Kıirche ist letztlich hinbezogen auf die Verherrlichung des Vaters und
seines (sesandten 62 AVATS ine Krönung der bisherigen Untersuchungen
erscheint 11U:  w der letzte Abschnıitt des dritten Kapitels: ‚ DIG Mission Johannes-
evangelium“‘ (220—-229). Be1 der missionstheologischen Zielsetzung der anzen
Atbeit, die nie AUS dem Auge verloren wurde, erg1bt sich die missionarische
Austichtung der Kıirche schon VO: selber. Das vierte Evangelium ist Z W keine
Missionsschrift in die Heidenwelt hinein; aber, hineingesprochen in die Geme1in-
schaft der Glaubenden, wirkt dort als dynamıische Kraft ZuUur Entfaltung der
Miss1ion in der Welt Das macht der Verf. noch durch einige ausdrücklich dahın
z1ielende Texte deutlich: Jo 10, 1 I5 d2 1 '9 20—33; 4, 25—28

Im V des Buches, der LU die Seiten 230—233 umfaßt, oibt der Verf£. einen
vergleichenden Überblick über die Sendungstheologie des Johannes und die VeEeL_I-

gleichbaren Aussagen in der religionsgeschichtlichen Umwelt. Es erübrigt sich,
näher darauf einzugehen, da die oben Zu ETSTCIK relig1onsgeschichtlichen e1il
gemachten Bemerkungen schon das wesentlich Unterscheidende erkennen lassen.

Diese Inhaltsangabe des Buches, die notwendigerweise Nur in Umfrissen erfolgen
konnte, dürfte doch gezeigt haben, Ww1e weitem Umfang un! mit w1e tiefem
Eıinblick 1in die jJohanneische Theologie der Verft. das vierte Evangelium VO'  — dem
bei Jo Zzentralen Sendungsgedanken AausSs behandelt hat. Kritische Anmerkungen
könnten meines Erachtens 1Ur Einzelheiten gemacht werden, die das 'LThema
des Buches nicht wesentlich berühren. So hätte ich gewünscht, daß die rationale
Legitimierung des Gesandten noch mehr betont worden ware. Ks muß doch e1in
„‚Sehen‘“ der Zeichen geben, das dem Glauben vorausgeht, WE uch die beJa-
hende Anetkennung des Zeichens schon 1m Glauben liegen mag Wie soll mman
on das Wort des Herrn in der Brotrede verstehen: Hr habt mich gesehen un
doch nicht geglaubt“‘ (6, 36) Man wird wohl uch anderer Meinung se1n können
hinsichtlich der äsutren 1n der Brotrede. Ich kann mich nıiıcht überzeugen, daß die
Hauptzäsur be1i 51 liegt; nach dem mehr einleitenden e1l 634 scheinen
mir die beiden Hauptteile 25—4"7 und 48—. schon ein außerlich markiert

sein, einmal durch den gleichen Einleitungssatz: ‚„„Ich bin das tot des Lebens‘‘
259 un 45) un! anderseits durch die Je dem Inhalt der beiden Teile eNTt-
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sprechenden Schlußsätze: „ Wer oylaubt, hat ewiges Leben‘“‘ 47) und „ Weier
dieses tot ißt, wırd leben 1in Ewigkeıit““ DSC) So meine ich auch, daß der
ZanNzZc letzte 'e1l tatsächlich die eucharistische Gabe 1im Auge hat, w as
allerdings YST mit 51 un:! natürlich noch mehr mit 5358 ganz deutlich
wıird.

Zum Schluß der Besprechung se1 noch auf einige KEinzelheiten hingewlesen.
Sowohl Jo A 24 b wI1ie uch Jo 7, (die XOLALO. eib Christ1) wıird Jesus als
Spender bzw. Quelle des Geilstes angegeben, w1ie der Verf. melines Erachtens mit
Recht annımmt. Das kirchliche Amt, heute ein schr aktuelles Ihema, wird in
seiner innetren Anlage und Funktion durch die DanNze Arbelit, in seiner außeren
Struktur VOL lem in dem kurzen Abschnitt ‚„das kirchliche Amt nach Johannes’”
(155—-156 und schon in wa be1 der Behandlung des Jüngerbegrifis sichtbar.
Vielen wird schr gelegen se1in, der Verf. Schluß seiner Arbeit
(226—-229 unte: missionstheologischem Gesichtspunkt die Ergebnisse seiner
Arbeit thesenförm1g zusammengestellt hat. Wennemer,

ri Die Technik der allegorischen Auslegungswissenschaft hei
Philon YoN Alexandrıen (Beiträge ZUr Geschichte der Biblischen Hermeneutik, D
80 (191 S Tübingen 1969, Mobhr. Br D Ln
Ist die Allegorese ine Auslegungsmethode 1m eigentlichen Sinne des Wortes,

vollzieht sich der Auslegungsprozeß selber einer bestimmten (sesetz-
mäßigkeit, nach bestimmten Regeln, oder herrscht, abgesehen VO:  n der dem (1n
den ext eingelegten) Gegenstand eigenen Logik, reine illkür 7 Konkret gefragt:
Wıie kommt Phılon dazu, die Jakobsleiter Gen 2 ‚ („Ef‚ Jakob, traumte,
und siehe, da WAar ine Liiter, die sich auf der tde erhob, deten Spitze bis in den
Himmel reichte, un die Engel (sottes stiegen auf ihr auf un nieder‘‘) nachein-
ander als Symbol der BK der „Seele‘‘; des ‚‚Asketen“‘ und der ‚‚menschlichen
Verhältnisse‘* auszulegen (De SOMNIISs E 144) ? Bestimmt ih: be1i dieser Irans-
position bloße Willkür oder ine wıe uch immer Gesetzmäßigkeit ” Kıne
solche Gesetzmäßigkeit aufzudecken und damit die Kxegese des Alexandriners
VOL dem Votrwurf der Wıillkür schützen ist das 1el der Studie der Verf. Dieses
1el halt Ss1e fest im AB geht allein das Vorhandensein einer solchen, den
Aufweis einer solchen Gesetzmäßigkeit. ‚„„Auf einem ganz andetren Blatt steht
(nämlich), ob die VOTLTSCHOINIMMENEC: Auslegungen richtig oder falsch sind“‘ (6)

Die Studie, die siıch uch On durch mustergültige Klarheıit des Aufbaus und
oroße Sotgfalt der Analysen auszeichnet, erleichtert dem Leser durch thesenartige
Zusammenfassungen Kopf der einzelnen Kapitel das Eindringen die doch
schwierige und spröde aterle. So lautet IThese Die Anwendung des dialek-
tischen Verfahrens der Diairese auf die Auslegung überlieferter lexte bildet die
technische Grundlage der allegorischen Auslegungswissenschaft‘“ Z9) Damliıt ist
gesagt, daß Philon bei seiner Kxegese ine der gänglgsten wissenschaftlichen
Methoden seiner eit verwendet: die Diairese oder Begriffsspaltung ist ine lo-
gische Öperation, die VO: allgemeinen Begriften ausgeht, durch ‚„„immer
weitetre Teilungen dem gesuchten Begrift, dem Atomon Eıdos, gelangen“
(33) S1e ist nıcht Nur das bevorzugte Verfahren der Lehrbücher in der Darbietung
ihres Stofles, sondern uch die Technıik, die nach Plato ZuUuUr ILdeenschau führt ‚„„Die
(durch die Diairese aufgedeckten) möglichen Verhältnisse, welchen die Be-
orifte zuelinander stehen können, sind der Ursprung jeglicher Symbolbildung,
die ein Charakteristikum der allegorischen Auslegung ist  C6 (32) An Beispielen
Aaus platonischen Dialogen <ibt die Verf. 1m Kapitel ine anschauliche Kın-
führung die Methode der Diairese, bevor S1e 1im und Kapitel zeigt, wI1e
Phılon in seiner KExegese diese Methodik anwendet. Zunächst untersucht Ss1e die
Struktur symbolischer Auslegungen: Auf das Schriftwort, FA das Zıtat VO.:  5
Gn A} 1Zs folgt die „symbolische Definition‘®“, A die Feststellung, die ‚Leiter:.
der ben zitierten Stelle se1 ein Symbol für SE Drittens folgt dann die Recht-
fertigung für die Symbolbestimmung, deren wichtigster eil im Nachweis be-
steht, daß dem aufgestellten Begriff die gleichen Artmerkmale zukommen wı1ie dem
Symbol, daß Lat“ gleiche Artmerkmale mit „ Leiter: besitzt. SO gilt
nachzuweisen, daß die ALr die 1m Genesistext enannte: Artmerkmale der
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